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Cin Blatt für keimatlidje Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt non Jules Werber, Buctjbruckerei, Bern

Wie naht das finfter türmende
Gewölk Jo Jcbioarz und fdnuer!
Wie jagt der Wind, der Jtürmcnde,
Das Scbneegeftöber Der!

3m Scljnee.
Von Gottfried Keller.

Verjdnounden ijt die blühende
Und grüne Wcltgejtalt;
s eilt der Suff, der fliehende,
Im Scbneejeld nah und kalt.

Wohl dem, der nun zufrieden ift
Und innerlid? fich kennt!
Dem loarrri ein herz befrieden ift,
Das heimlich loht und brennt!

Wo, traulid) fid) dran fd)miegend, es

Die mache Seele fd)ürt,
Gin perlend, nie oerfiegendes
ßedankenbrauiuerk rührt!

©er ©ofenhof.
Soman oon £ if a SB en g er.

Unb mie fid) auf betn aHaffer aud) in Der größten 53itie
eine leidjte 5tüI)Ie bemertbar niadjit, fio raurbe aud) Urfula
nie marin, mas man fo marin m erben brät. Sie tonnte
heftig merben, aber nicht laut unb nidjt lebhaft, nur in ber
©iefe brobelten bann bie buntein SBaffer unb lud)ten fid) burd)
2Borte, bie ben Sdjulbigen empfittblich trafen, £uft 3U madjen.

©ie Sfarrfrau oon 23ergeht faf) ibalb in bem ©mpiretjaus
üor einem ganjen Xtfcb uoll ©errMchteiten: einer 9tiitb«
fleiidjmurft, bie Urfula eigenbänbig geftopft hatte, einer
£riftallfd)ale mit fauer=fühen fütelonen, bie fie eingemacht,
einem gelblichen englifd>en Seiler mit 23re,teln, gefallenen
Natiirlid), bie fo mürbe roaren, bah fie serbrödelten, unb
cor einer gtafdje „Sdjmeherbluit". ©atiiiet hatte ben 2Bein
®on feiner Safe in Safel 3um ffiefdjenf erhalten.

2tnna=£iefe ah mit gutem 2Ippeüt, lohte alles um bes
auten Swedes milieu, ber fie hergeführt, nod) mehr, als
De es fonft geloht hätte, unb überlegte bei iebetn 23iffett, ob
ker günftige aiugenblid 3um Sieben getommen fei.

Sie fanbte ein paar Sähe oon ber fdjäblidjen ©ätigteit
bes ©eufels unb uou ber böfen aßelt im allgemeinen ooraus,
fprach bann uon bem überall lauernben Serfuchungen, bie
gleid) gudjseifen auf fonft gute 3Jienfdjeu roartetein, tant
betn 3iei um einige Seifpiele ans ihrem Stäbtd)en näher
•mb fprang ertblid) tapfer mitten in bie Sadje hinein.

_

..3d) tomme mit einem 2(ttliegeti. Ober eigentlich) mit
etner Sitte, ©ein, einem ©at; ober einem Sorfdjlag. 3a,
töte foil id) Jagen, mit etroas, bas end) gtücttid) machen tonnte
un mit bem % jetnanb gliidlid) madjen tonntet, tur3..."

„Sag's gerabe heraus, 2Inna«£iefe. Uutmege ftehen bir
nid)t gut half ©antel gutmütig.

Urfula machte ein fpihes ©efidjt. ©s braud)te fie nie«

(Kofitjïigtjt 1)1) ©tètCjIcin 8t Ko., SüticTj.) 2

manb gliictlid) 311 rnadjeu. Sie hatte altes, mas fie roollte.

©ah teine 5t inberfübd)en auf bem feinen 5ties bes ©ofen»

hofes ftd) ahbrüdtcn, hebauerten anbere fieutc mehr als fie.

Sun er3äl)lte grau 2lnna=£iefe alles, mas fid) begehen

hatte, begann hei Sufanna unb enbete bei 5tlärcben unb

fagte: „©as 5tlärdjen behalte t,d)."

„atlfo nid)t einmal bie ail ahl Iäffeft bu uns", fragte
Urfula ärgerlich.

„5tlärd>en hintt", Jagte bie ©fatretin einfach.

„So? ©ein, bie möchte td) nicht. 3d) habe fd)öne

fieute gern", fagte Urfula. „Sufanna fei hühfd), erjählteft
bu?" — ;

'

i : : il s

;

„Sehr hühfd). Sie hat natürlidje £oden, rcgelmähige

3üge unb eine 3ierlidje ©eftalt."
„315eint fie oiel? 3ft fie unruhig? aBilb? ailirft fte

alles burchetnanber? ©at fie ©eituweh? 3ht fie oiel?"

3ebt lachte 2ltma=£iefe.

„Sein, .fie iht nicht oiel. Sie meint nicht, träft nichts

um, hat tein ©ettnmef), roenigftens 3eigt fie nichts baoon,

unb non Unruhe unb aBilbheit habe id) nichts gemerf't."

„Sie ift bod) gefunb?" fragte ber ©lattu, bem an

Sufanttas Sefchreibung etmas fehlte.

„3d) habe roilbe 5t tub er gern", Jagte er. Seinem fleh
fdpgen, rötlichen ©eficht unb feinen ruhigen Semegungen

glaubte man bas. ©r hatte teine ©eruen, bie lebhafte 5tim
ber nicht ertragen hätten. 2!ud) tannte man um 1855 herum

biefe 5trantheit nicht, behing fie auf alle gälte mit einem

gröberen ©amen.
„Unb menu fie ben fieidjifinn ihres Saters geerbt hätte",

fragte Urfula. „3d) möchte bas ©täbdjen nicht hüten

müffen."
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Wie naht das finster türmende
Sewöllc so schwarz und sd)we>'!
Wie jagt der Wind, der stürmende,
i)as 5d)neegestöber her!

Äm Schnee.
Von 6ottfried Keller.

Verfdiwunden ist die blühende
Und grüne Weltgestait;
ks eilt der Suß, der fliehende,
lm 5d)neefeld naß und lcait.

Wohl dem, der nun Zufrieden ist

Und innerlid) sich kennt!
Dem warm ein herx befchieden ist.
Das heimlich IM und brennt!

Wo. traulich sich dran schmiegend, es

Die wache Seele schürt,

Lin perlend, nie versiegendes
öedanlcenbrauwerle rührt!

Der Rosenhof.
Roman von Lisa Wen g er.

Und wie sich auf dem Wasser auch in der größten Hitze
eine leichte Lühle bemerkbar macht, so wurde auch Ursula
nie warm, was man so warm werden heißt. Sie konnte
heftig werden, aber nicht laut und nicht lebhaft, nur in der
Tiefe brodelten dann die dunkeln Wasser und suchten sich durch
Worte, die den Schuldigen empfindlich trafen, Luft zu machen.

Die Pfarrfrau von Bergeln saß bald in dem Empirehaus
vor einem ganzen Tisch voll Herrlichkeiten: einer Rind-
fleischwmst, die Ursula eigenhändig gestopft hatte, einer
Lristallschale mit sauer-süßen Melonen, die sie eingemacht,
einem gelblichen englischen Teller mit Brezeln, gesalzenen
natürlich, die so mürbe waren, daß sie zerbröckelten, und
vor einer Flasche „Schweizerblut". Daniel hatte den Wein
von seiner Vase in Basel zum Geschenk erhalten.

Anna-Liese aß mit gutem Appetit, lobte alles um des
guten Zweckes willen, der sie hergeführt, noch mehr, als
üe es sonst gelobt hätte, und überlegte bei jedem Bissen, ob
der günstige Augenblick zum Reden gekommen sei.

Sie sandte ein paar Sätze von der schädlichen Tätigkeit
des Teufels und von der bösen Welt im allgemeinen voraus,
sprach dann von den überall lauernden Versuchungen, die
gleich Fuchseisen auf sonst gute Menschen warteten, kam
dem Ziel nm einige Beispiele aus ihrem Städtchen näher
und sprang endlich tapfer mitten in die Sache hinein.

..Ich komme mit einein Anliegen. Oder eigentlich init
cmer Bitte. Nein, einem Rat: oder einem Vorschlag. Ja.
wie soll ich sagen, mit etwas, das euch glücklich machen könnte
un mit dem ihr jemand glücklich machen könntet, kurz..."

„Sag's gerade heraus. Anna-Liese. Umwege stehen dir
nicht gut half Daniel gutmütig.

Ursula machte ein spitzes Gesicht. Es brauchte sie nie-

(Copyright liy Grethlcin L- Co., gürich.) â

mand glücklich zu machen. Sie hatte alles, was sie wollte.
Daß keine Linderfüßchen auf dem feinen Lies des Rosen-

Hofes sich abdrückten, bedauerten andere Leute mehr als sie.

Nun erzählte Frau Anna-Liese alles, was sich begeben

hatte, begann bei Susanna und endete bei Llärchen und

sagte: „Das Llärchen behalte ich."

„Also nicht einmal die Wahl lässest du uns", fragte
Ursula ärgerlich.

„Llärchen hinkt", sagte die Pfarrerin einfach.

„So? Nein, die möchte ich nicht. Ich habe schöne

Leute gern", sagte Ursula. „Susanna sei hübsch, erzähltest

du?" j ' :

„Sehr hübsch. Sie hat natürliche Locken, regelmäßige

Züge und eine zierliche Gestalt."
„Weint sie viel? Ist sie unruhig? Wild? Wirft sie

alles durcheinander? Hat sie Heimweh? Ißt sie viel?"
Jetzt lachte Anna-Liese.

„Nein, .sie ißt nicht viel. Sie weint nicht, wirft nichts

um. hat kein Heimweh, wenigstens zeigt sie nichts davon,

und von Unruhe und Wildheit habe ich nichts gemerkt."

„Sie ist doch gesund?" fragte der Mau», dem an

Susannas Beschreibung etwas fehlte.

„Ich habe wilde Linder gern", sagte er. Seinem flei-
schigen. rötlichen Gesicht und seinen ruhigen Bewegungen

glaubte man das. Er hatte keine Nerven, die lebhafte Lin-
der nicht ertragen hätten. Auch kannte man um 185S herum

diese Lrankheit nicht, behing sie auf alle Fälle Mit einem

gröberen Namen.
„Und wenn sie den Leichtsinn ihres Baters geerbt hätte",

fragte Ursula. „Ich möchte das Mädchen nicht hüten

müssen."
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